
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der deutsche Aufsatz

Strehl, W.

Berlin, 1895

V.

urn:nbn:de:bsz:31-272438

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-272438


22 Die Schilderung .

ſtellung von ſelbſt erlebten größeren Reiſen . Da ſich die einheitliche
Behandlung einer ſolchen Reiſebeſchreibung in einer Klaſſe ſehr ſelten
verwirklichen läßt , hat man zur ſchriftlichen Bearbeitung von Phan⸗
taſiereiſen in Gegenden , die dem Schüler aus der Geographieſtunde
und der häuslichen Lektüre bekannt ſind , ſeine Zuflucht genommen ;
Form und Gepräge der Darſtellung wurden aus analogen Reiſe —
beſchreibungen vorher dargelegt . Deinhardt verſichert uns : „ Ich
erinnere mich aus der Zeit , wo ich einmal den deutſchen Unterricht
in Tertia leitete , daß eine fingierte Seereiſe von Danzig nach Königs⸗
berg von den meiſten Schülern mit Fleiß und Geſchick beſchrieben
war . “ Es werden jetzt zur Hebung der Naturanſchauung und zur
Erweiterung des Geſichtskreiſes Schülerreiſen mit freiwilliger Teil⸗

nahme unter Leitung ortskundiger Lehrer unternommen . ! ) Man darf
ſich jedoch dem Bedenken nicht verſchließen , daß ſolchen größeren
Reiſen mancher Nachteil in pädagogiſcher Hinſicht anhaftet , denn

nur dem kleinen Bruchteil der begüterten Schüler kommt ihr Genuß

zu gute . —

V.

Bei der Beſchreibung von Gegenſtänden aus dem umgebenden
Lebenskreiſe und der Natur wird vorwiegend die unterſcheidende und
ordnende Verſtandesthätigkeit in Bewegung geſetzt ; auf Anordnung ,
Verbindung , Anſchaulichkeit kommt es an . Sollen aber auch noch die

Kräfte der Einbildungskraft und des Gemütes zur Wirkung kommen
und das „geiſtige Sehen “ ſich zu einem „ſeeliſchen Schauen “ erheben , ſo

ſteigt die Beſchreibung zur Schilderung auf . Sie ſtellt nicht allein
das Objekt und den in Ruhe befindlichen Zuſtand an ſich dar , ſie ſucht
zugleich mit den weſentlichſten Merkmalen die Gefühle und Gedanken

1) Solche Schülerreiſen als Anſchauungsgänge in deutſcher Landes - und
Volkskunde behandelt anziehend O. W. Beyer , Deutſche Ferienwanderungen ,
1894 . Die Landſchaft ſoll ſtudiert werden : 1. als Gegenſtand äſthetiſcher Be⸗
trachtung , 2. als Gegenſtand der Geologie und phyſikaliſchen Geographie , 3. als
Gegenſtand des materiellen Nutzens , 4. als Schauplatz denkwürdiger Begeben⸗
heiten , 5. als Gegenſtand der politiſchen Geographie , 6. als „Standort “ für
Kunſt⸗ und Kulturſchönes . Die Bewohner ſind zu ſtudieren nach körperlichen
Merkmalen , Sprache , Sitte , Nahrung , Kleidung , Wohnung , Siedelungsformen ,
nach Beſchäftigung u. ſ. w. — Das iſt des Guten etwas zu viel . Auch ohne
Reiſeluſt und Naturgenuß mit ſo umfaſſenden Lehrzwecken zu verquicken , können
ſolche Reiſen für die Teilnehmer ( wie ſie z. B. vom königl . Gymnaſium in Danzig
unter bewährter Leitung bis in die Karpathen unternommen wurden ) höchſt
anregend , belehrend und vielfach nutzbringend wirken .
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zum Ausdruck zu bringen , die die Gegenſtände der Betrachtung in

Verſtand , Gemüt und Phantaſie erregen . Aus der objektiven Ruhe
der Anſchauung hebt ſich alſo die ſchriftſtelleriſche Darſtellung heraus

zu einer gedanklich und ſeeliſch erregten Betrachtung . Es ſind nicht
allein Naturbilder Gegenſtände dieſer Schilderung , es ſind auch
pſychiſche Vorgänge und Zuſtände mannigfacher Gattung , die wir

in Hinblick auf ihren geiſtigen Gehalt und ihre Wirkung erzählen
und beſchreiben ; es kommt nur darauf an , daß an den Gegenſtänden
wie z. B. an eigenartigen Menſchen nicht das äußere ſinnlich greif —
bare Daſein , ſondern das innere Weſen hervorgekehrt wird .

Beachte man zunächſt die rein ſtiliſtiſchen Schwierigkeiten , die

der junge Menſch bei einer Schilderung , ſei ſie auf ein Naturbild

oder einen menſchlichen Charakter gerichtet , überwinden ſoll . Wie

erfordert dieſe Darſtellungsgattung ein freies Schalten über den

reichen deutſchen Wortſchatz , welches Vermögen im Wechſel und in

der Verwendung der feineren Modifikationen in Wort und Bild ,

beſonders auf dem Gebiete der abſtrakten Vorſtellungen ; und welche

Reife der Geiſtesbildung bedingt das Bewußtſein eines äſthetiſchen
Empfindens ? Dürfen wir bei 1316 jährigen Jungen eine hin⸗

reichend geweckte Fähigkeit vorausſetzen , das Schöne zu fühlen und

zu erkennen ? Zeigt uns nicht die Erfahrung , daß gerade der geſund
entwickelte geiſtige und ſeeliſche Organismus auf dieſem Gebiet ſelbſt
bei naheliegenden Gegenſtänden verſagt , wie erſt bei fremdartigen !
Es iſt eine Thatſache , mit der wir zu rechnen haben : das Empfinden

des geſunden , friſchen Knaben iſt noch rein ſinnlicher Natur ; wie

der Menſch im Naturzuſtande fühlt er ſich in rein ſinnlichem

Wohlbehagen eins mit der umgebenden Natur , ohne die Fähigkeit
und Neigung , die landſchaftliche Eigenart und das Schöne an ſich

zu würdigen .
Wir werden dieſen Zuſtand beſſer verſtehen und die richtigen

Folgerungen für den Unterricht ziehen , wenn wir uns die geſchicht⸗

liche Entwickelung des Naturgefühls und der Natur⸗

anſchauung vergegenwärtigen und beachten , wie an ihrdie Kunſt der

ſprachlichen Darſtellung herangewachſen iſt . Ein Nachſpüren dieſes

geiſtigen Entwickelungsprozeſſes iſt nicht ſo unintereſſant .
Den Spuren des Naturſinnes iſt in den verſchiedenen Littera⸗

turen
58

Kulturvölker zuerſt Alexander von Humboldt nachgegangen .

Im 2. Band ſeines Kosmos ſucht er mit ſtaunenswerter Kenntnis

der Weltlitteratur zu entwickeln , wie der Anblick der belebten nnd

unbelebten Natur zu verſchiedenen Zeitepochen und bei verſchiedenen

Völkerſtämmen ungleichartig auf die Gedanken - und die Empfindungs⸗
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welt eingewirkt hat . Dem antiken Gefühl iſt unſere ſubjektive
Auffaſſung , die ſich bei dem Anblick der Landſchaft in einem äſthe —
tiſchen , ſeeliſchen , rein geiſtigen Empfinden äußert , fremd geblieben ;
es fehlt ihm das „maleriſche Sehen “ und mit ihm das gemütvolle
Schauen , das geiſtige Hineinverſenken in die Schönheit des Natur⸗
bildes . Der Blick der griechiſchen und römiſchen Dichter und Maler
aus der Blütezeit der altklaſſiſchen Litteratur iſt nicht auf die bild —

liche Zuſammenwirkung der Farben und Linien in Mittel und Hinter⸗
grund gerichtet , ſondern bleibt bei Einzelheiten der Landſchaft haften ;
die bringen ſie als das Weſentliche des Landſchaftsbildes zur Dar —

ſtellung . ! )
Die natürliche Urſache dieſer Erſcheinung finden wir zunächſt

in der Eigenart der Mittelmeerlandſchaft ſelbſt . Wohl durfte dem

Griechen und Römer das maleriſche Sehen , das Gefühl für Luft —
perſpektive und Lichtſtimmung , das eine Totalauffaſſung des Land⸗

ſchaftlichen erſt hervorruft , in einem Lande abgehen , deſſen klare , durch⸗
ſichtige Luft und gleichmäßige Lichtfülle die Umriſſe der Gegenſtände
in körperlicher Schärfe mit ihrem lokalen Farbengewand dem Be —

ſchauer nahe rückt ; eine klare Nacht folgt auf den hellen Tag , die

Reize der Dämmerungserſcheinungen fehlen . Anders im Heimatlande
der Geſänge Oſſians und der Bilder Ruysdaels , wo die Nebel —

ſchleier und Wolken wallen , ruhen und jagen und die Phantaſie
mächtig erregen , wo die Sonnenſtrahlen Teile der Landſchaft wechſelnd
beleuchten , und die Schatten zu leben ſcheinen , wo die Umriſſe der

Körper ſich auflöſen , und die Ferne , in zarte Dünſte gehüllt , geheimnis⸗
voll ſich ausdehnt . Zudem iſt in dem natürlichen , ſinnlichen Empfinden
des antiken Menſchen ( bis zur helleniſtiſchen Zeit ) trotz der Höhe ſeiner
intellektuellen Entwickelung nicht die geiſtige Grundlage , die reflek —
tierende , das eigene Innere beſpiegelnde Denkfähigkeit vorhanden , aus
der erſt eine Verflechtung des ſeeliſchen Lebens mit der Naturbetrach⸗
tung erwachſen kann : Einig mit ſich ſelbſt und der umgebenden
Sinnenwelt „ empfanden ſie natürlich “, der moderne Menſch , der

dieſe harmoniſche Einheit verloren hat , „empfindet das Natürliche “;
„ er reflektiert über den Eindruck , den die Gegenſtände auf ihn machen ,
und nur auf jene Reflexion iſt die Rührung gegründet , in die er

1) Vgl . Friedländer , Darſtellungen aus der Sittengeſchichte Roms
( 1889 ) S. 260 ff. Dazu A. Bieſe , Die Entwickelung des Naturgefühls bei
den Griechen und Römern , 1882/84 . Die Naturanſchauung des Hellenismus
und der Renaiſſance ( Preuß . Jahrbücher , 1886 . S. 527 ff.). Henſe , Über das
Naturgefühl in alter und neuer Poeſie (Zeitſchr . für vergleichende Litteratur⸗
geſchichte , 1887,88 . S. 182 ff.).
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ſelbſt verſetzt wird und uns verſetzt “ . ! ) Vergebens werden wir des —

halb bei den großen Dichtern des Altertums nach ſtimmungsvollen
Wortbildern ſuchen , die uns heute aus dem Roman und der Lyrik
ſo geläufig ſind wie z. B. „Frühlingsſchauer “ , „ Waldesfrieden “ ,
„ſehnſuchtsvolle Ferne “ , „ traumbefangener Morgen “ , „ ahnungsvolle
Dämmerung “ , „ mondbeglänzte Zaubernacht “ , „der Sterne Liebes⸗

blick “, „die lieben Wolken “ . Und gar ſo ſeelenvolle Gemälde , wie

ſie das gewaltige Naturempfinden Goethes ſo tief und klar geſchaut
hat , denen hat die ganze klaſſiſche Dichtkunſt nichts Ahnliches zur
Seite zu ſetzen . ?)

Merkmale des Umſchwunges dieſes „ naiven “ klaſſiſchen Natur —

gefühls zeigen die Zeiten des Verfalls des altklaſſiſchen Lebens und

Denkens . Züge eines ſentimentalen Empfindens finden ſich in den

Formen der Idylle ausgeſprochen ( Theokrit , Meleager ) . Der Menſch
ſucht die Natur um ihrer ſelbſt willen auf und ſchildert mit ihren
Reizen das Schwelgen in der Empfindung . Das Ich des Menſchen
tritt in Gegenſatz zu der heimatlichen Welt , und die glückliche kind —

liche Einheit mit der umgebenden Natur und der Wirklichkeit geht
verloren . Die erwachte Selbſterkenntnis und Selbſtbeſpiegelung fühlt
den Zwieſpalt im Inneren , ſie ſehnt ſich nach einem inneren ſtillen
Glück , das die äußere Kulturwelt nicht bietet ; da flüchtet ſich
der Dichter und Denker in die Einſamkeit der jugendlich ſchönen ,
unverdorbenen Natur . Es iſt ein tief melancholiſcher Zug , der

ſich in das Naturgefühl der Menſchen zu Ausgang des Altertums

miſcht . s)
Erſt nach Ausgang des Mittelalters , als der menſchliche Geiſt

wiederum zur Selbſterkenntnis reifte und ſich als ſelbſtändige , in ſich
berechtigte Erſcheinung gegenüber der Allgemeinheit in Kirche , Staat

1) Vgl . Schillers Aufſatz über naive und ſentimentaliſche Dichtung : „ Die
Natur ſcheint mehr ſeinen ( des Griechen ) Verſtand und Wißbegierde als ſein
moraliſches Gefühl zu intereſſieren , er hängt nicht mit Innigkeit , mit Empfind⸗
ſamkeit , mit ſüßer Wehmut an derſelben wie wir Neueren . “ Für die ganze
Zeit des Altertums iſt dieſer Satz nicht richtig . Spuren des Ausdrucks eines

beſeelenden , ſentimentalen Naturſinnes ſeit dem Zerſetzungsprozeß des antiken

Denkens , den die Sophiſten herbeiführten , weiſt nach Bieſe a. a. O. ; vgl . auch
Helbig , Unterſuchungen über kampan . Wandmalerei , 1873 . Kapitel 21 —23 .

2) Man denke beſonders an die naturlyriſchen Stimmungsbilder im Fauſt
und unter den lyriſchen Gedichten an Schilderungen , die wirklich vorhandene
Landſchaften aus Thüringen , der Schweiz , Italien malen , wie „ Ilmenau “ und

„ An den Mond “ , „ Euphroſyne “ , die Elegien .
3) Wir finden hier verwandte Züge bei den helleniſtiſchen Dichtern , bei

einzelnen Kirchenvätern , bei den Dichtern der Renaiſſance , bei Rouſſeau und
den Romantikern .
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und Volk bewußt wurde , als er rückblickend die altklaſſiſchen Erzeug⸗

niſſe der Sprache , Kunſt und Wiſſenſchaft wiederentdeckte und ſich

für ſie begeiſtern lernte : da erwachte wieder das Empfindungsleben
und die Sentimentalität in der Auffaſſung der Natur und mit ihr
die gefühlvolle Schilderung . Die Kunſt der Naturſchilderung iſt erſt
eine Geiſtesgeburt des modernen Zeitalters . Die Subßjektivität des

Denkens und Empfindens , der Individualismus auf allen Gebieten

der menſchlichen Geiſtesthätigkeit erſtand im Zeitalter der italie⸗

niſchen Renaiſſance . Die Dichter und Maler der Zeit der geiſtigen
Wiedergeburt ſind die erſten geweſen , die eine bewußte tiefe Ein⸗

wirkung der landſchaftlichen Schönheit auf das Gemüt wahrgenommen
und genoſſen haben und es in der modernen Kunſtſprache aus⸗

zudrücken verſtanden . Dante zeigt ein tiefes Gefühl für das Natur⸗

leben , und Petrarka , einer der früheſten völlig modernen Menſchen, “ )
offenbart aus einem reichen Innenleben heraus das maleriſche und

äſthetiſche Sehen der landſchaftlichen Schönheit ; kein Dichter vor

ihm hat ſo innig und zart ein ſentimentales Liebesleben mit einem

Mitleben in der Natur verſchmolzen , keiner die Bedeutung der Land⸗

ſchaft für die erregbare Seele ſo tief gefühlt und dieſem Gefühl ſo

ſchöne dichteriſche Formen gegeben . Auch der früheſte Landſchafts —
ſchilderer in modernem Sinn gehört dieſem Zeitalter an . Anea

Silvio Piccolomini , der Papſt Pius II . , hat die Reize der italie⸗

niſchen Landſchaft in einer formvollendeten Proſa ſo feinſinnig und

vielſeitig zu beſchreiben verſtanden wie nur ein moderner Schrift —
ſteller ; in ſeinen Naturbildern , welche die wechſelnden Stimmungen
des eigenen Inneren durchleuchten , verſenkt ſich ſein ſchwärmeriſcher
Enthuſiasmus für die Naturſchönheit vom großartig Erhabenen bis

ins lieblich Anmutige und umfaßt ſelbſt das Kleinſte mit liebendem

Gemüt . So iſt er in dieſem Bereich ein Vorläufer Rouſſeaus und

Goethes geworden . “)
Den geiſtigen Nährboden für das äſthetiſche Empfinden des land —

ſchaftlich Schönen ſchuf in der Neuzeit erſt die moderne wiſſenſchaftlich —
philoſophiſche Auffaſſung des Verhältniſſes des Menſchen zur Natur

ſeit Bakon und Spinoza : die Natur iſt etwas Selbſtändiges ; los⸗

gelöſt ſteht ihr der Menſch in ſeiner eigenartig fühlenden und denken⸗

1) J . Burckhardt , Geſchichte der Renaiſſance ( 1860) , S. 293 f.
2) Bieſe , Die Entwickelung des Naturgefühls im Mittelalter und in der

Neuzeit , 1888 . Die äſthetiſche Naturanſchauung Goethes in ihren Vorbedingungen
und in ihren Wandlungen , in den Preußiſchen Jahrbüchern 59 ( 1887 ) und 60

( 1888) . — Die hier gebotene Überſicht der Entwickelung des Naturgefühls ſeit
der Renaiſſance iſt unabhängig von Bieſe geſchrieben .
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den Individualität gegenüber . “) Ein naives künſtleriſches Empfinden
dieſes Gegenſatzes bricht ſich in der niederländiſchen Kunſt Bahn .
In der erſten Hälfte des 17 . Jahrhunderts trennt ſich die Land —

ſchaft vom Figurenbild : Paul Bril ( 1626 ) und Claude Lorrain

auf italieniſchem , Rubens, Ruysdael und Hobbema auf niederlän⸗

diſchem Boden ſchufen die Stimmungslandſchaft als Kunſtwerk und

malten Licht und Luft als Träger der Stimmung . ? ) Dazu erwacht
gegen Mitte des 18. Jahrhunderts die Naturforſchung eines Buffon
und Linné und mit ihr ein liebevolles Vertiefen in die Reize der

pflanzengeſchmücktenLandſchaft . Es iſt Rouſſeau , nicht nur Dichter und

Philoſoph , ſondern auch ein leidenſchaftlicher Botaniker und Verehrer
Linnés, ) mit dem Ruf nach Rückkehr zur Natur den ſentimen⸗
talen Naturſinn in die Sn getragen hat und eine nachhaltige
Anregung 8 das Erwachen der ſeeliſch bewegten Naturbetrachtung
ſeines Zeitalters ausübte . In der herrlichen Landſchaft an den Ufern
des Genfer Sees und in den romantiſchen Thälern der franzöſiſchen
Schweiz , erzog die reizvolle Natur der Heimat in der empfänglichen
Dichterſeele frühzeitig Liebe zur Pflanzenwelt , den Blick für das

Maleriſche und ein künſtleriſches Empfinden der landſchaftlichen
Schönheit . Mit welcher Innigkeit und Begeiſterung kommt dieſes
Gefühl in dem jugendlichen Dichter zum Ausdruck ! Die ſchönſten
Klänge für dieſes innige Mitleben mit der einſamen Natur findet
er in der fünften der Réveries d ' un Solitaire . An einer Stelle im

erſten Brief der Nouvelle Héloise heißt es : „ Unſere Betrachtungen
nehmen auf Bergeshöhen einen großartigen und erhabenen Charakter
an , wie er den uns umgebenden Gegenſtänden entſpricht ; es geſellt

ſich ihnen ein ſtilles Entzücken bei , dem nichts Herbes und Sinn⸗

liches anhaftet. Indem man ſich über die Wohnungen der Menſchen

1) Vgl . Schiller , über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen .

2) Die Naturauffaſſung iſt bei den Holländern nicht durch die Reflexion
geweckt, ſondern durchaus urſprünglich , naiv , im Sinne der Schiller ' ſchen Worte :

„ Naiv muß jedes Genie ſein , oder es iſt keines . “ — Ruysdaels Landſchaften
ſind vom tiefſten eigenen Empfinden beſeelt und von einem ſo hohen poetiſchen
Zauber erfüllt , wie ſie nur ein großer Dichter in Worte faſſen kann ( Goethes
Auffatz , Ruysdael als Dichter ) . — Erſt die Kunſt der allerneueſten Zeit hat die

Tiefe und Kraft des künſtleriſchen Könnens der alten Holländer auf dem Gebiet
der Landſchaft erreicht , ſeitdem ſie, von dem plaſtiſchen Erfaſſen der Natur ab⸗

gekehrt , ſich dem maleriſchen Sehen hingab und Licht und Luft als Träger der

Stimmung mit techniſcher Virtuoſität zu malen verſtand . Die kraftvolle , eigen⸗
artige Naturempfindung verdichtet ſich zu tieriſch - menſchlichen Geſtalten ; ſie ſind

nicht mehr Staffage der Landſchaft , ſondern Verkörperungen des landſchaftlichen

Stimmungsgehaltes ( Böcklin ) .
3) Vgl . Deutſche Rundſchau , 1886 . S. 368 ff. Rouſſeau als Botaniker .
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erhebt , läßt man , ſo ſcheint es , alle niedrigen und irdiſchen Em⸗

pfindungen dort unten , und je mehr man ſich den Regionen des

Athers nähert , deſto entſchiedener nimmt die Seele etwas von deren

unantaſtbarer Reinheit an . Man wird in dieſen Höhen ernſt , doch
nicht ſchwermütig , friedvoll , doch nicht unempfindlich . “ Das Einleben

in die Natur war ihm nicht bloß eine Erquickung für Leib und Seele ,
es war ihm „Philoſophie , Religion , Gottesdienſt “ , es ſteigert ſich
in dem empfindſamen Gemüt zur Naturſchwärmerei , zum s ' enivrer

des charmes de la nature . In einem Briefe ſchreibt er : „ Jeden Tag
bin ich mehr davon überzeugt , daß die der Naturbetrachtung ge —

weihten Stunden die glücklichſten Momente des Lebens ſind , wo man

ſich ſelbſt am köſtlichſten genießt “, und ein Jahr vor ſeinem Tode

erhebt der an Geiſt und Körper gebrochene Greis die wehmutsvolle
Klage : „Ich werde ſie nicht wiederſehen , dieſe ſchönen Landſchaften ,
dieſe Wälder , Seen , Gebüſche , dieſe Felſen , dieſe Berge , deren Anblick

ſtets mein Herz ergriffen . Aber ich brauche nur mein Herbar auf —
zuſchlagen , und ſofort bin ich wieder dorthin verſetzt . . . . “

Neben Rouſſeaus Schriften hat in der deutſchen Litteratur die

Naturauffaſſung der Klopſtock ' ſchen Oden Augen und Herz den Wundern

der Natur geöffnet . Hier führt ihr geiſtiger Grundquell zurück zur

Gefühlsüberſchwenglichkeit des deutſchen Pietismus . Die Oden haben
„die Ströme der Empfindung auf das weltliche Gebiet hinübergeleitet
und dergeſtalt jenen großartigen Durchbruch der Sentimentalität

befördert , dem die moderne klaſſiſche Litteratur all ihren Schwung
und all ihr Feuer verdankt . “! ) Die hinreißende Gewalt der Empfin⸗
dung zieht bei Klopſtock die objektive Beobachtung und Schilderung
des landſchaftlich Schönen zu der mitgenießenden Betrachtung und

geſtaltet ſich zum Stimmungsbild , ſie hebt die weihevolle , geheiligte
Stimmung empor bis zur myſtiſchen Naturandacht . Volkstümlich
ſind die Oden nicht geworden ; dem ſtand , abgeſehen von der Sprach —
form , der Mangel an Anſchaulichkeit und ungekünſtelter Auffaſſung
entgegen .

Schöne Landſchaftsbilder voll zarter , elegiſch malender Senti⸗

mentalität zeichnete Matthiſſon . ?) Aber auf den Höhepunkt wurde die

ſubjektive Naturempfindung im innigen harmoniſchen Zuſammenklang
von Natur und Seele erſt von Goethe emporgetragen . Der eigen —
artige geſunde Zug ſeiner Dichternatur , das lebensfrohe Gefühl für

1) Scherer , Geſchichte der deutſchen Litteratur .
2) Schillers Charakteriſierung der landſchaftlichen Malerei in den Ge⸗

dichten Matthiſſons .
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alles Gegenſtändliche kennzeichnet vorzüglich ſeine Naturpoeſie ; ! ) und

die köſtliche Lebensfriſche giebt ſelbſt den anſpruchloſeſten ſeiner
Frühlingskinder unſchätzbare Vorzüge vor den künſtlichen Blumen

und den traumhaften Phantaſiegebilden der Idyllendichter und

Elegiker des 18 . Jahrhunderts . ? ) Die glühende Naturſchwärmerei
und innige Naturandacht ſeiner Jugendzeit , wie ſie uns , ( 13 Jahre
nach der Nouvelle Héloise von Rouſſeau tief angeregts ) , in „ Werthers
Leiden “ entgegentritt , klärt ſich ab zu einer ruhigen Naturbetrach⸗
tung und einem unbefangen genießenden Naturgefühl ; das vergeiſtigt
ſich zu einer Verſchmelzung der Seelenſtimmung , des Liebesglücks
und Gottesgefühls mit dem Naturbild ; es tönt in einen Gefühls —
klang aus , der ſich losgelöſt hat von aller realen , ſinnlichen An⸗

ſchauung , der alle Erdenſchwere verloren hat und im Ather der

reinen Empfindung und Form emporſchwebt . Wie die innere Ein⸗

wirkung beim Anblick des Naturbildes entſteht , wie der Zuſammen⸗
klang des Naturvorganges mit dem Seelenzuſtand vor ſich geht ,
darüber ſpricht Goethe ſich mehrfach aus . Das maleriſche und

dichteriſche Sehen waren in ihm eng vereint . Er war , wie er zu

Anfang des dreizehnten Buches von Wahrheit und Dichtung bemerkt ,

gewohnt , die Natur mit dem Auge des Malers zu ſehen : „ Mein
Auge , geübt , die maleriſchen und übermaleriſchen Schönheiten der

Landſchaft zu entdecken , ſchwelgte in Beobachtung der Nähen und

Fernen , der bebuſchten Felſen , der ſonnigen Wipfel , der feuchten
Gründe , der thronenden Schlöſſer und der aus der Ferne lockenden

blauen Bergreihen . ““) ) — Unter den Romantikern , denen wir ſo

1) Goethes Naturlyrik behandelt von Frick : Aus deutſchen Leſebüchern ,
IV. S. 780 ff.

2) Bieſe , Die Entwickelung des Naturgefühls im Mittelalter ꝛc. Kapitel 40 :

Empfindſamkeit und üÜberſchwenglichkeit eines elegiſch⸗idylliſchen Naturgefühls
( Haller , Hagedorn , Gleim , Jacobi , Geßner , vor allen eingehend Klopſtoch .

3) Vgl . Erich Schmidt , Richardſon , Goethe , Rouſſeau , Beitrag zur
Geſchichte des Romans , 1874 . — Auch hat Rouſſeau das Verdienſt , Goethe für
die botaniſchen Studien angeregt zu haben ; anerkannt iſt , daß Goethe ſelbſt auf

dieſem Gebiet als Denker Hervorragendes leiſtete und zuerſt wichtige Grund⸗

geſetze aufgeſtellt hat (die vegetabiliſche Grundform , die Begründung der Wiſſenſchaft
der Morphologie ) ; das botaniſche Intereſſe nimmt in ſpäterem Alter neben dem

maleriſchen lebhaften Anteil an ſeiner Naturempfindung . Die Geſchichte ſeines

botaniſchen Studiums ſoll anſchaulich machen , „wie ich Gelegenheit gefunden , einen

großen Teil meines Lebens mit Neigung und Leidenſchaft auf Naturſtudien zu
verwenden “ ( Hempel , Band 33) .

4 ) Im allgemeinen vgl . Viſcher , Aſthetik , III . 88 654 , 698 , 884 ff.

Dilthey , Deutſche Rundſchau , 1892 . S. 224 ff. ( Schaffen und Genießen ) .

Vgl . Philoſophiſche Aufſätze Ed. Zeller gew. 1887 , S. 305 ff . : Die Einbildungs⸗

kraft des Dichters . Bauſteine für eine Poetik .
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manche reizvolle Naturgemälde von zarter , tiefer Stimmung , oft
magiſcher Beleuchtung und phantaſievoller Zeichnung verdanken , ragt

Eichendorff hervor mit der köſtlichen Friſche , der fröhlichen Hingabe
an den Naturgenuß und der keuſchen Innigkeit der Empfindung ;
unter den franzöſiſchen und engliſchen Künſtlern der Schilderung in

Poeſie und Proſa zeigen Chateaubriand und Byron eigenartige Reize .
Seit Lenau und Heine bis auf Geibel , Möricke , Storm und Martin

Greif haben unſere beſten Dichter ſo manches köſtliche Landſchaftsbild
in ſtimmungstiefen Liedern mit Goethe ' ſcher Farbentönung geſchaffen ;
beſonders geben wir der kraftvollen , kerngeſunden Art , der Einfachheit
und Größe der Naturpoeſie Greifs vor allen Neueren den Vorzug .

Vorwiegend der Poeſie gehört jene Landſchaftsmalerei an , die

mit tiefer Anempfindung und ſeeliſcher Hingebung das Weben und

Leben in der Natur zu belauſchen vermag , die ein inniges ſym —
boliſches Hineinfühlen in die Natur und das Herausfühlen eines

Stimmungsklanges aus ihr in ſo zarten und reinen Formen darſtellt .
Die Proſaſchilderung neigt ſich mehr dem urſächlichen Er —

faſſen der Beziehungen zwiſchen Natur und Menſch zu , ſie hat mehr
das wiſſenſchaftliche Durchdringen des Weſens der Naturerſcheinungen
zum Selbſtzweck oder ſucht die Landſchaftsbilder möglichſt anſchaulich
und farbenreich , möglichſt vollſtändig in ihrer Eigenart dem Leſer
vor Augen zu führen . Auch für dieſe Gattungen der ſchriftſtelleriſchen
Darſtellung hat erſt Goethe die ſchöne Form geſchaffen . Wenig
Vergleichbares hat die Litteratur vor ihm aufzuweiſen , das den

wahrhaft künſtleriſchen Schilderungen ſeiner Reiſen durch Deutſch —
land , die Schweiz und Italien ebenbürtig wäre . Wer denkt hier
auch nicht an einzelne Abſchnitte aus Wahrheit und Dichtung , aus

Wilhelm Meiſters Lehrjahren und an andere wahrheitsvolle , ewig
ſchöne Sprachgemälde in den Proſaſchriften mehr naturwiſſenſchaft —
licher Richtung . ! Nächſt der rein äſthetiſchen Naturſchilderung ! )
hat die wiſſenſchaftliche Reiſebeſchreibung ?) und naturwiſſenſchaftliche

1) Unter den hervorragenden Proſaſchriftſtellern , die die Naturſchilderung
in Goethe ' ſchem Sinne pflegten , heben wir für den gereifteren , feinen Geſchmack
beſonders Stifter und Keller hervor . Die Landſchaftsbilder ihrer begrenzten
Heimat ſind voll ſonnigen Glanzes und abgeklärter Ruhe , in denen das reine , edle
Künſtlergemüt widerſtrahlt . Bei dem erſten ſind die Bilder in eine Proſa ge⸗
kleidet , die an Feinheit und Reinheit das Höchſte leiſtet , bei dem andern ſind
ſie getragen von einer kraftvollen friſchen Handlung und Sprache ; ihm ſteht nahe
der hervorragende Schweizer Dichter und Proſaſtiliſt Konr . Ferd . Meyeér .

2) Als ſtiliſtiſche Meiſterdarſtellung einer Reiſe - und Landſchaftsbeſchreibung
gilt noch Georg Forſter , Reiſe um die Welt ( Deutſch , 1789/90 ) . Anſichten
vom Niederrhein , England ꝛc. ( 1791 —94 ) . Sämtl . Schr . 1843 , 9. Bd.
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Forſchung , die mit der Einſicht in die ſchaffenden Urſachen und in
den inneren Zuſammenhang der Naturkräfte den Naturgenuß zu ver —
tiefen und zu vermehren ſucht , von Goethe vorbildliche Sprachform
erhalten .

Ebenbürtig ſteht neben Goethe in der Meiſterſchaft der äſthetiſch —
naturwiſſenſchaftlichen Beſchreibung und Schilderung eigenartiger
Naturbilder unſer größter Naturforſcher des Jahrhunderts , Alexander
von Humboldt . In der Vorrede zu ſeinen Anſichten der Natur ! )
äußert er ſich über die Schwierigkeiten , die in ſtiliſtiſcher Hinſicht
der äſthetiſchen Behandlung großer Naturſcenen entgegenſtehen .
„ Die Verbindung eines litterariſchen und eines rein ſcientifiſchen
Zweckes , der Wunſch , gleichzeitig die Phantaſie zu beſchäftigen und

durch Vermehrung des Wiſſens das Leben mit Ideen zu bereichern :
machen die Anordnung der einzelnen Teile und das , was als Ein —

heit der Kompoſition gefordert wird , ſchwer zu erreichen “. „Dieſe
äſthetiſche Behandlung naturhiſtoriſcher Gegenſtände hat , trotz der

herrlichen Kraft und der Biegſamkeit unſerer vaterländiſchen Sprache ,
große Schwierigkeiten der Kompoſition . ? ) Reichtum der Natur ver⸗

anlaßt Anhäufung einzelner Bilder , und Anhäufung ſtört die Ruhe
und den Totaleindruck des Gemäldes . Das Gefühl und die Phan —
taſie anſprechend , artet der Stil leicht in eine dichteriſche Proſa
aus . “ Er will dem Leſer einen Teil des Genuſſes gewähren ,
welchen ein empfänglicher Sinn in der unmittelbaren Anſchauung
findet ; dieſer Genuß werde mit der Einſicht in den inneren Zu⸗
ſammenhang der Naturkräfte vermehrt . „Überall habe ich auf den

ewigen Einfluß hingewieſen , welchen die phyſiſche Natur auf die

moraliſche Stimmung der Menſchheit und auf ihre Schickſale aus⸗

übt. ) ) Bedrängten Gemütern ſind dieſe Blätter vorzugsweiſe ge⸗

1) A. v. Humboldt , Anſ . d. N. ( 1807) . 18492 . Vgl . Über Steppen und
Wüſten ; Über die Waſſerfälle des Orinocko ; Das nächtliche Tierleben im Ur⸗
wald ; Das Hochland von Caxamarca . — Die Eigenart der tropiſchen Landes⸗
natur ſchildert in lebendigen Bildern und klarer , fortſchreitender Erzählnng und

Beſchreibung auch Pöppig ( Reiſen in Chile , Peru und auf dem Amazonen⸗
ſtrom 1827/32 ) . Abſchnitte daraus ſind als ſtiliſtiſche Muſterſtücke in die Schul⸗
leſebücher aufgenommen .

2) Vgl . Kosmos II , S. 74 ( 1847 , Cotta ) : „ Je erhabener die Gegenſtände
ſind , deſto ſorgfältiger muß der äußere Schmuck der Rede vermieden werden .
Die eigentliche Wirkung eines Naturgemäldes iſt in ſeiner Kompoſition begründet ;
jede gefliſſentliche Anregung von ſeiten deſſen , der es aufſtellt , kann nur
ſtörend ſein . “

3) Unter den Reiſeſchilderungen , die im Humboldt ' ſchen Sinn die Einwirkung
der Natur auf Geiſt , Gemüt und Lebenshaltung in einem muſterhaften Proſa⸗
ſtil darſtellen , heben ſich in Form und Inhalt heraus : Abſchnitte aus Karl
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widmet . Wer ſich herausgerettet aus der ſtürmiſchen Lebenswelle “,

folgt mir gern in das Dickicht der Wälder , durch die unabſehbare

Steppe und auf den hohen Rücken der Andeskette . “

Die Kunſt des Naturgenuſſes und der Naturſchilderung iſt
das Produkt der Verfeinerung der Sinne , einer wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis und der Sprachvervollkommnung unſeres Jahrhunderts .
Bei den Naturvölkern äußert ſich die Wirkung in einem rein ſinn —

lichen , natürlichen Wohlgefallen , bei dem modernen , reflektierenden
Menſchen erhebt ſich der Genuß bis zur höchſten Veredelung , der

wiſſenſchaftlichen Ergründung , vielfach durchwebt von den wechſeln —
den geiſtigen Empfindungen und Erregungen des Gemütes , die der

Reichtum der mannigfachen Landſchaftsbilder der heimatlichen Erde

und erſchloſſener fremder Zonen zu entfeſſeln vermag . ! )
Nicht die kunſtvolle Naturſchilderung an ſich, ſondern die Schil⸗

derung abenteuerreicher Reiſen in fremdartiger Land⸗

ſchaft , in denen die Perſon des Reiſenden in Glück und Drangſal
wie in einer Odyſſee epiſch hervortritt , feſſelt Gemüt und Sinn unſerer
Knaben und Jünglinge am meiſten . Es berührt ſich hier das jugend —

lich⸗friſche Empfinden mit dem plaſtiſch⸗lebendigen des alten Hellenen .

Unwillkürlich fallen die Worte Schillers in Erinnerung : „ Seine un —

geduldige Phantaſie führt ihn ( den Griechen ) über ſie (die Natur ) hinweg

zum Drama des menſchlichen Lebens . Nur das Lebendige und Freie ,
nur Charaktere , Handlungen , Schickſale und Sitten befriedigen ihn . “

Es erfordert Kunſt der Darſtellung , die maleriſche Natur⸗

ſchilderung ſo zu geſtalten , daß ſie den Gang der Handlung fort —

d begleitet . ?) Darauf zielt auch unſere reiche neuere Jugend⸗

Ritters Reiſebriefen , vieles aus den Reiſewerken von J . G. Kohl . Unter den

Darſtellungen der Landesnatur Italiens ragen hervor Trolle , Das italieniſche
Volkstum und ſeine Abhängigkeit von den Naturbedingungen 1885 ; die Bücher
von Niſſen , Hehn , A. Stahr . Herrliche Schilderungen bei Güßfeld , in den

Hochalpen , 18928 . Reiſen in den Andes , 1888 . Häckel , Indiſche Reiſebriefe ,
1893 8. Über unſere norddeutſche Flachlandſchaft bieten ausgezeichnetes die Schriften
von Paſſarge und Fontane . Über die Landes⸗ und Volksnatur der mittel⸗

europäiſchen Länder Abſchnitte in dem Sammelwerk Bavaria und in dem von

Kronprinz Rudolph herausg . Sammelwerk über Sſterreich - Ungarn.
1) Darüber ſpricht A. v. Humboldt ebenſo formvollendet wie inhaltvoll

in einem Vortrag , mit dem er ſeine Vorleſungen in Berlin eröffnet : „Betrach⸗
tungen über die Verſchiedenartigkeit des Naturgenuſſes “ , im Kosmos J, S. Zff .

2) Auf dem Gebiet der dichteriſchen Naturſchilderung hat dieſe ſtiliſtiſche
Kunſt am hervorragendſten Goethe verſtanden : die ſog. „Novelle “ , ein Kabinett⸗

ſtück in ihrer Art trotz ihrer Sentimentalität , „der Wanderer “ ( 1772) , „des Schäfers
Klagelied “, beſonders der 4. u. 8. Geſang in Hermann und Dorothea . — Meiſter⸗
haft verſteht es Shakeſpeare die Natur in die Handlung hineinſpielen zu laſſen .
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litteratur mit ihren Schilderungen von Naturbildern und Reiſen ,
ihren Erzählungen von Abenteuern unter den Bewohnern fremder
Erdteile ſeit der Flut der Robinſonaden hin . Dieſe Bücher ſind in

den Schülerbibliotheken ſtets am beliebteſten .
Unſere rückblickende Betrachtung ſoll erweiſen , wie die Wahr⸗

nehmungs⸗ und Genußfähigkeit des landſchaftlich Schönen ſich als

das Reſultat eines langen komplizierten Kulturprozeſſes darſtellt ,
deſſen Ausgangs - und Höhepunkt erſt der jüngſten hochentwickelten
Kulturepoche angehört . Dürfen wir da erwarten , daß der heran —
wachſende , geiſtig unreife Menſch Fähigkeiten mitbringt , die erſt die

Jahrhunderte fortſchreitender Entfaltung von Anſchauung , Denken ,
Gemüt und Sprache bei den hervorragendſten Geiſtern zur Reife ge⸗

zeitigt haben ? Dürfen wir in dem jugendlichen Empfinden ein an⸗

geborenes , ſelbſtkräftig erwachſendes Naturgefühl vorausſetzen , jenes
Vermögen des maleriſchen Sehens mit ſeinem Trieb zu nachbilden⸗
der Geſtaltung ? ! ) Keineswegs . Am allerwenigſten dürfen wir jene
gefühlvolle äſthetiſche Naturſchilderung verlangen , welche die eigene
Stimmungswelt in die Natur hineinträgt und die Spiegelung der

Natur im Geiſt des Schauenden in einer ſchönen Sprache zu offen⸗
baren vermag . Schon der alte Hiecke ſprach es aus : die Sentimen⸗

talität widerſtrebt der geſunden , noch in keine Spannung von Wünſchen
und Verhältniſſen verſetzten Lebensperiode des Knabenalters ? ) —

und an anderer Stelle : „ Themata , welche einen lebhaften Anteil

des Gemüts und der Phantaſie verlangen , können nicht mit Glück

behandelt werden , es ſei denn , daß das logiſche Denken und die

Sprache dem Schüler in bedeutenderem Maße zu Gebote ſteht —

ſolche Aufgaben können dem Schüler nicht aufgedrungen werden .

Das Gemütsleben muß durch einen unwiderſtehlichen ſittlichen Im⸗

puls hervorgelockt werden . “ Trotzdem ſcheinen die alten wunder⸗

ſüßen Themen in den Aufſatzbüchern nicht ganz aus der Mode

gekommen zu ſein , wie : Ein Sonntagsmorgen ; Ein ſchöner Abend

auf dem Lande ; Betrachtung des Abendhimmels ; Gedanken bei

Sonnenuntergang ; Tag und Nacht , eine Parallele ; Der Mond , ein

Bild des Lebens u. a. Mögen dieſe zarten Kinder des Gefühls in

höheren Töchterſchulen ihre Pflegeſtätte behalten , nur bleiben ſie dem

heranwachſenden „ſtarken Geſchlechte “ fern .

1) Wie die maleriſchen Formen der unorganiſchen Natur , der Pflanzen
und der Lebewelt zu verſtehen und zu lehren ſind , zeigt Viſcher im 2. Band

ſeiner Athetik .
2) Vgl . Hiecke S. 193 ff. über Produktionen , die auf Beobachtung des

Lebens gegründet ſind .

Strehl , Der deutſche Aufſatz. 3
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Das gilt nicht nur von Naturſchilderungen , ſondern von ſtili⸗

ſtiſchen Aufgaben jeder Art , die ein Mitwirken des

inneren Gemüts - und Seelenlebens an der Geſtal —

tung des Stoffes bedingen und ein Hervortreten desſelben

an die Offentlichkeit fordern . Es iſt merkwürdig , wie ſcheu und ver —

ſchloſſen ſich das Gemütsleben während der eigenartigen Entwickelung

zur Männlichkeit verhält . Deshalb enthalte man ſich aller Stil —

übungen im Briefſchreiben , ſoweit ſie Gegenſtände behandeln , die

mit dem inneren Familienleben Beziehung haben , wenn auch die Auf —

ſatzlitteratur ſelbſt Schilderungen kleiner Erlebniſſe , Vorgänge und

Ereigniſſe des engeren Familienlebens , Glückwunſch - und Beileid⸗

ſchreiben u. a. vorſchlägt . Die gekünſtelte Naivetät und komiſche

Altklugheit richtet das Verfehlte dieſer Entwürfe oft von ſelbſt . Auch

auf der Oberſtufe wollen wir alle Übungen im Briefſchreiben , die

Beobachtungen , Schilderungen , Betrachtungen auf Grund innerer

Erlebniſſe enthalten , ausſchließen . Dieſe Stilgattung wurde zwar

früher eifrig gepflegt , ſie iſt aber noch aus anderen Gründen , als

den oben herbeigezogenen , heute nicht mehr zeitgemäß .

Allerdings brachte ſolchen Gefühlsbriefen das Blütezeitalter

unſerer Litteratur um die Wende des 18 . und in der erſten Hälfte

unſeres Jahrhunderts ein ganz anderes Intereſſe entgegen . Es maß

ihnen eine tiefe , Geiſt und Herz erquickende Wirkung und eine hohe

litterariſche Bedeutung bei ; glaubte man doch den Menſchen vor allem

nach ſeinen Briefen beurteilen zu können . Der Brief galt als „ein
Abdruck der Seele “; „alle Falten des Herzens drücken ſich in Briefen

ab“, ſchreibt Goethe . Das Briefſchreiben war Männern und Frauen
von Geiſt und Bildung die wichtigſte Tagesbeſchäftigung . Wir

wollen nicht von der gewaltigen , rein wiſſenſchaftlichen Korreſpondenz
der Gelehrten jener Zeit reden , wir denken an die fabelhaft umfang⸗

reichen und vielſeitigen Korreſpondenzen rein familiären , freundſchaft⸗

lichen und gemütlichen Charakters . Unſere klaſſiſche Litteraturepoche

iſt auch das klaſſiſche Zeitalter des Briefes ; ſie hatte eine wahre

Briefleidenſchaft , eine Schreibſeligkeit und einen Briefkultus zur Ent⸗

wickelung gebracht , für den der Menſch der Gegenwart kein mitfühlen⸗
des Verſtändnis mehr hat . Die kraftvolle Entwickelung der Indivi⸗

dualität des Geiſtes und des Stils entfeſſelte die Subjektivität der

Empfindung in Gedanken und Sprache , ſie zog den elementaren Durch⸗

bruch des Gefühlslebens nach ſich, das ſich beſonders in der Schwär⸗
merei für Natur und Freundſchaft kund gab , ſie entzündete einen

Mitteilungsdrang , der mit ſeinem Gefühlsüberſchwang ohnegleichen

daſteht . Man leſe die Briefe noch aus der ſpäteren Zeit , als die
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Hochflut der Wertherbriefe längſt verlaufen war, ! ) und vergleiche
ſie mit den Korreſpondenzen hervorragender Männer in Wiſſenſchaft ,
Kunſt und öffentlichem Leben der Gegenwart . Damals entſchuldigte
man ſich ausdrücklich , wenn man thatſächliche Mitteilungen über
reale und materielle Dinge machte , man mochte nur Briefe voll der

Sprache des Herzens und der Seele , keine „kalten Nachrichten “,
keine „ trockenen “ oder „hiſtoriſchen Briefe “ . Kaum eine andere Er⸗

ſcheinung wie dieſe Brieflitteratur giebt der Wandelung , die ſich ſeit
der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts in dem Gefühls⸗ , Geiſtes⸗
und Geſellſchaftsleben unſerer Nation vollzogen hat , einen eigen⸗
artigeren Ausdruck .

In dem modernen Menſchen hat das verſtandesmäßige Denken

weit tiefer und umfaſſender alle Lebensbethätigungen durchdrungen :
reale Intereſſen umſpannen ſein äußeres und inneres Leben ; der

Schwärmerei für Ideale , der gefühlsreichen Redſeligkeit und philo —
ſophiſchen Reflexion abgekehrt , neigt er ſich mehr der exakten Wiſſen⸗
ſchaft , der Politik und dem Erwerbe zu . Materielle , fachwiſſen⸗
ſchaftliche und politiſche Intereſſen nehmen dem vielſeitig thätigen
modernen Menſchen Zeit und Luſt für lange Briefe reflektierenden
Charakters . Gedrängter Inhalt , Thatſächlichkeit der Mitteilung kenn⸗

zeichnen den Brief im Zeitalter der Eiſenbahnen , des Telegraphen ,
der Herrſchaft der Preſſe ; und dieſe Tagespreſſe thut das ihre , die

Luſt und Fähigkeit zu reflektierender und gefühlsmäßiger Denkthätigkeit
zu erſticken . Im Bunde mit der Fachzeitſchrift und der Broſchüre
hat ſie das litterariſche Intereſſe der „Gebildeten “ , das früher in

Briefen ſich weit allgemeiner und intenſiver ausbreitete , faſt gänzlich
aufgeſogen .

Will man die ſtiliſtiſche Eigenart der Briefform üben ,

ſo lege man dem Schülerbrief gegenſtändliche Stoffe zu Grunde , am

beſten aus der Lektüre . ?) —

Soll nun die Aufſatzlehre auf alle Schilderungen und Betrach⸗
tungen , die eine Mitwirkung des Gemütes verlangen , grundſätzlich
Verzicht leiſten ? Durchaus nicht , nur gebe man ihnen zweckmäßig
Boden und Inhalt in den Muſterbildern unſerer Litteratur . Ein

verkürzender Auszug einer Proſaſchilderung verbietet ſich meiſt von

1) Proben bei Steinhauſen , Geſchichte des deutſchen Briefes ( 1889/91 )
II . S. 245 ff.

2) Vgl . die Zuſammenſtellung der Themen . — Es iſt nicht Aufgabe der

Schule die verſchiedenen Formen des Briefes zu üben . Die Eltern müſſen den

Jungen zu wöchentlichem Briefſchreiben anhalten .
3 *
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ſelbſt , aber eine Nachahmung möglichſt einfacher Vorbilder , die ähnliche
Gegenſtände und Vorgänge behandeln , iſt auf der Oberſtufe wohl
ausführbar . Sie bieten dem jungen Schilderer den nötigen Vorrat

an paſſenden Wortgruppen und bildlichen Wendungen , eine Vorlage
für Auffaſſung und Stilhaltung . Allerdings muß eine geiſtige An⸗

ſchauung des Objekts oder der Situation , ein geiſtiges Hinein⸗
verſenken vorausgegangen ſein .

Dieſe innere Anſchauung läßt ſich zu allernächſt bei einer

entſprechenden Behandlung unſerer beſten Dichtungen allmählich
erwecken . Viele Scenen ! ) aus den Uhland ' ſchen und Schiller ' ſchen
Balladen , die den Kern der Tertianerlektüre bilden , haben eine ſo

maleriſche , packend dramatiſche Handlung , ſo ſcharf beleuchtete faſt

körperlich anſchauliche Bilder , daß ſie den Leſer zu einer Schilderung

unwillkürlich anlocken . Verſteht der Lehrer ſeine Aufgabe recht , ſo
wird er hier die geiſtige Grundlage für das bewußte Sehen des

Maleriſchen in Natur und Leben legen . Und in der Prima kann

das äſthetiſche Sehen , der Sinn für das landſchaftlich Schöne , das

nachempfindende Naturgefühl aus den dunklen Gründen des Bewußt⸗

ſeins bei der Behandlung der Goethe ' ſchen Naturlyrik am wirkſamſten

hervorgelockt und herangezogen werden . ?) In dieſem Zauberſpiegel
lernt der herangewachſene Jüngling mit den Augen des gewaltigſten

Dichtergenius die Naturſchönheit ſchauen und mit den Augen des

Malers in liebevollem Verſenken ſich eins mit der Natur fühlen , hier
lernt er ihre geheimnisvolle Sprache im Menſchenherzen belauſchen ,
die bald leiſe , bald mächtig erklingt , hier findet er die ſchöne ſprach⸗

liche Form für das , was er mit Bewußtſein als ſchön erkannt hat .
So weiſen wir die Naturſchilderung der oberſten

1) Maleriſche Scenen bietet — abgeſehen vom deutſchen Drama —die

Odyſſee in reicher Fülle . Vgl . Leſſings „ Laokoon oder über die Grenzen der

Malerei und Poeſie “, XIII ff. Vgl . die Bemerkung Goethes im Brief an

Herder aus Italien , Hempel , Band 24 , S. 307 . Die Lektüre des Laokoon
auf der Oberſtufe wird das urſächlich bewußte Erkennen der Grundgeſetze der

plaſtiſchen und maleriſchen wie der dichteriſchen Geſtaltung wecken und vertiefen .

Bildliche und plaſtiſche Darſtellungen , ihre Anſchauung und Beſchreibung treten

zweckentſprechend hinzu ; Stilmuſter bei Goethe , Bd. 24, 28, Hempel . Wichtiger
jedoch als äußere Veranſchaulichung iſt das innere Sehen und Erſchauen un⸗

ſichtbarer Bilder und Vorgänge aus unſeren Dichtungen . ( Litteratur über An⸗

ſchauungsmittel und Hilfsmittel bildlicher und plaſtiſcher Art für den Unterricht
bei Menge , Lehrpr . und Lehrg . von Frick . 1894 . Nr . 38) .

2) Darauf haben die Erläuterungen der Goethe ' ſchen Naturlyrik von Frick
( Aus deutſchen Leſebüchern , Band IV) ein Hauptgewicht gelegt . Vgl . Band II .
2S. 398 ff. 1. Naturklänge .
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Stufe zu, ! ) die über den Grad der Empfindung und das Maß
von Sprachgewandtheit verfügen mag , um die in der Natur ruhende
Gedanken - und Stimmungswelt herauszufühlen und das Geſchaute
aus der Stimmungs⸗ und Gedankenwelt des eigenen Inneren heraus
ſprachlich zu geſtalten . —

Unſere bisherigen Betrachtungen haben uns mit der Umgrenzung
des Lehrzieles bekannt gemacht , ſie haben die Vorbedingungen be⸗

leuchtet , denen die Bearbeitung eines freien Themas aus dem um⸗
gebenden Lebenskreiſe des Schülers unterſteht , ſie zeichneten im Umriß
den Lehrgang vor , den man zur Bewältigung zweckmäßiger freier
Aufgaben einſchlagen muß . Faſſen wir in allgemeinen Grundzügen
die Vorausſetzungen zuſammen , denen die geiſtigen Produktionen
dieſer Stilübungen auf der Mittelſtufe unterſtehen , ſo halten wir
folgende Sätze feſt : Der jugendliche Geiſt vermag erſt dann zu pro⸗
duzieren , wenn er mit einem Stoffe geſättigt iſt , den er in Inhalt
und Form durchdrungen und klar erfaßt hat , und wenn er über die
nötigen Sprachformen verfügt , um das mit Verſtändnis und gemüt⸗
lichem Intereſſe Erfaßte zum Ausdruck zu bringen . Erſt dann kann
ſich jene freie Selbſtthätigkeit und freudige Regſamkeit
entfalten , die wir als das höchſte Ziel des deutſchen Unterrichts be⸗

trachten . Die vorbereitende Lehrſtunde bietet den geeigneten Stoff
für die ſchriftliche Ausarbeitung dar und verknüpft ihn mit früher
erworbenen Vorſtellungs - und Anſchauungsinhalten ; Durchdringung ,
Sichtung und Ordnung machen das Rohmaterial für die Bearbeitung
reif und mundgerecht ; entſprechende Muſteraufſätze geben die not⸗

wendigen Vorbilder für den gedanklichen Zuſammenhang und die

Eigenart der ſtiliſtiſchen Form . Es iſt gewiß didaktiſch und päda⸗
gogiſch wertvoller , unklares , unvollſtändiges und fehlerhaftes Denken
und Schreiben zu verhüten , als in einer geſättigten Korrektur alles

Verworrene , Schiefe und Falſche nachträglich zurecht rücken zu müſſen .
Wenn dieſe eingehende Vorbereitung und Anlehnung an das Muſter

1) Vgl . Gronau a. a. O. , S. 64 : „ Es muß mit dem erſten Verſuche ,
der bei ſolchen Aufgaben ( Beſchreibung und Schilderung ) in II gemacht wird ,
der Inhalt ſo gewählt ſein , daß er reich genug und allen Schülern gleichmäßig
bekannt iſt ; er muß in der Klaſſe eine die Schwierigkeit forträumende Durch⸗
nahme der Anordnung geſtatten und die Vorbereitung der elocutio ermöglichen . “
Treffend auch Spengler , Der deutſche Aufſatz . Zur Methodik des deutſchen
Unterrichts , 1891 , S. 34 ff . : Es iſt ein Irrtum zu glauben , daß , wenn man
eine klare Anſchauung beſitze , man auch beſchreiben könne . Man müſſe den
Sprachſatz des Schülers erweitern , ſeine Sprachfertigkeit entwickeln . Jedes Ge⸗
biet hat ſeinen Wortſchatz , ſeine Wendungen , die dem Schüler durch häufigen
Gebrauch vermittelt werden müſſen . Vgl . auch Lehmann a. a. O.
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bisweilen zur Folge hat , daß ſich ein einheitlicher , verwandtſchaft —

licher Zug in Gedanken und Sprache der Aufſätze bemerkbar macht ,

ſo iſt das auf Quarta und Tertia kein Fehler .
Der Stil kann ſich erſt im ſpäteren Lebensalter zu ſelb⸗

ſtändigeren Formen ausbilden , unſere Unterrichtsweiſe und unſer

Aufſatz verſchafft ihm zum originalen Auswachſen nur Boden und

Nahrung . Der freien Bewegung und reiferen Anſchauung
des praktiſchen Lebens muß beſonders auf dem Ge —

biet der Beſchreibung und Schilderung das meiſte

zugewieſen werden . „ Die natürlich fortſchreitende innere Ent —

wickelung im ſpäteren Leben , gereifte Erfahrung und praktiſche Be —

ſchäftigung vermehren den auf der Schule noch mangelnden Gedanken⸗

reichtum , ſchließen ihn auf und führen ihn zu ſtiliſtiſcher Sicherheit
und Eigentümlichkeit, “ ſagt treffend eine alte Prüfungsordnung .

VI .

Dieſer Grundſatz hat in gewiſſem Sinn für alle Aufſatzthemata

Giltigkeit , die aus den einzelnen Stunden des Fachunterrichts fließen .
Es kommen hier nur Stoffe aus der Naturbeſchreibung und Erd —

kunde , aus der Geſchichte und Lektüre der fremden Sprachen und der

deutſchen Litteratur in Betracht .

Zu den freien Aufgaben aus Natur und Leben tritt der natur⸗

kundliche und geographiſche Unterricht zum Teil in enge

Beziehungen . Man verliere ſich hier nur nicht in Einzelheiten des

Specialfaches . Seitdem die neuen Lehrpläne Fachaufſätze in den

Realfächern verlangen , wird man auf rein naturwiſſenſchaftliche Stoffe ,

welche die Themenſammlungen noch reichlich anbieten , gern Verzicht

leiſten . !) Ein allgemein kulturgeſchichtlicher Gedankeninhalt , ſoweit er

dem geiſtigen Geſichtskreis der Unterrichtsſtufe angemeſſen iſt , muß

dieſen Aufgaben innewohnen . Von dieſem Standpunkte aus ſind hier

einige Themen vorgeſchlagen , die zum Teil innigen Zuſammenhang mit

einzelnen Zweigen des erdkundlichen Unterrichts , beſonders der Kultur⸗

und Verkehrsgeographie haben . Sie ſuchen einige im Fachunterricht

1) Themata über das Petroleum , den Sauerſtoff , die Diffuſion flüſſiger
Körper oder gar über die Reblaus u. a. ſtehen im 4. Band eines im Jahre
1893 in 5. Auflage erſchienenen Aufſatzwerkes . — Es iſt ſehr nützlich wöchent⸗
lich eine kleine Aufgabe über ein beſchränktes Gebiet , etwa ½ Stunde lang ,
in der Klaſſe bearbeiten zu laſſen . Vgl . Lehrproben und Lehrgänge 26. 1891 .
S. 86 ff. H. Schiller , Hdb. S. 385 .
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